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Fın Fest feiern heißt, die Zustimmung ZUTF Wolt ım (Janzen auf unalltäg-
liche Wo1se zum Ausdruck bringen. Josef Pieper

Der Sonntag
Der Sonntag hat Proftil eingebüßt. Die Gründe dafür Freizeitcharakter besaßen, Arbeitscharakter A SsSeLzen
sınd vielfältig. Sıe betreffen dıe abnehmende sonntäglıche Leistungsanforderungen, zwangen In eın Terminkorsett,
Gottesdienstprax1s ebenso WwW1e€e VOT allem auch Einstel- WI1€ dies die eigentlıche Arbeıtszeıt vielfach nıcht LuL

lungsveränderungen In PUNCLO Freizeıt. jJie yrößer der An- (3anz schweigen NAASJ!  - den Möglıchkeıiten, de facto WEeI
te1] der Zeıt, den INa  > wöchentlich ohne dıe eigentliche verschiedene Berufte nebeneinander auszuüben und damıt
Erwerbsarbeıt verbringt, Je größer das Zeıtbudget tür die dıe Freizelt eıner zweıten Arbeitszeıt umzugestalten.
Freızeıt, desto ununterscheidbarer wırd der 5Sonntag, der \Was die Menschen mehr beansprucht, auslaugt, ermüdet,
innerhalb der Freıizelt tradıtionell einen eigenen tellen- hre Erwerbsarbeit oder hre Freizeitbeschäftigungen, ISt
Wwert einnımmt. Die Zeıten, ın denen der Sonntag SCIrA- nıcht selten schwer auszumachen.
dezu den Inbegriff einer VO Erwerbsarbeıt freien eıt Dıiıe auf lange Sıcht weıter zunehmende eıt ohne Er-darstellte, sınd längst vorbel. Anstatt eınen wöchentlich
wıederkehrenden Gegenpol den Arbeıtstagen bıl- werbsarbeıt, 1St befürchten, wırd allem Anscheın

nach weniger für iıne nıcht-entfiremdende, nıcht-ver-den, 1St inzwischen aufgegangen ın dem diffusen Be- zweckte Muße ZENULZL werden als vielmehr für Tätigkeıi-orıff des Wochenendes.
ten aller Art, die kaum mehr VO  s denen unterscheidenSolange der Sonntag sıch schon dadurch VO Alltag ab- sınd, VO denen S1e sıch ursprünglıch einma[l| mMI1t dem Be-hob, da{fß ıne eher seltene Gelegenheıt für den Genuf8 oriff „Ireı” absetzen wollten. Hınzu kommt, da{fß Freıizeıt,eınes begrenzten Luxus bot, solange der Wohnort wäh- W1e€e S1E dıe Industriegesellschaft kennzeıchnet, sehrrend der Arbeıtszeıt mI1ıt dem der Freıizeıit ıdentisch WAar,

solange der Sonntag eher die Abwesenheit der alltäglı- den Erwerb VO  —; Waren eıner eıgenen Freizeitindustrie g-
koppelt ISt; da{fß S$1e sıch nahtlos einpalst In ıne ıIn ersSter Ichen Arbeıt als die Anwesenheıt VO  S Freizeit-Aktivitäten

WI1e Sport, Hobby, Reısen kennzeıchnete, lange n1ıe Woarenbesıtz interessierte Gesellschatt, da{fß die
Freıizeılt auf Gedeih und Verderb auf den Erhalt der e1IN-

War nıcht gyefährdet. Seitdem jedoch dıe Konsumgesell- mal erreichten finanzıellen Einkünfte durch Erwerbsar-schaft die Unterschiede In bezug auf Essen und Kleidung beıit angewlesen IsST.zwischen den Werktagen einerseılts und Sonn- und Feler-
andererseıts eingeebnet hat, seıtdem eın ansehnli- Im relig1ös-Rırchlichen Bereich sıeht 1m Grunde nıcht viel

cher eıl der Stadtbevölkerung die Möglıichkeıt besıitzt, anders 4US Solange der Kırchgang SAamı«®L den seınem
ıhren Werktagswohnsıtz regelmäßig eınen Freizelt- Umtfteld gehörenden Kommunikationsmöglıchkeıiten
wohnsıtz zumal ın den Sommermonaten einzutau- fraglos dıe Tagesordnung des 5Sonntags bestimmte,
schen, seıtdem „Freizeit” für viele miıt mındestens ebenso lange WTr den Eıgenwert des Sonntags noch nıcht
vielen Anstrengungen, Leistungsnachweısen und wän- allzu schlecht bestellt Seiıtdem aber der Besuch eiınes
SCH verbunden 1ST WI1€e dıe Arbeitszeıt der Woche, Sonntagsgottesdienstes und das damıt ın der Verbindung
hat der Sonntag Mühe, seınen eigenständıgen Wert her- stehende Anteilnehmen Leben einer Pfarrgemeinde als
vorzukehren. prägende Erfahrung Bedeutung eingebüfit hat, 1St viel-

tach auch das letzte Element verschwunden, das den
5Sonntag wenıgstens 4US eıner verzweckten FreıizeıltEs tehlen Vorstellungen VO eiıner heraushob. Außerdem wırd nıcht SANZ ohne Berechtigungwiırklichen Sonntagskultur darauf hingewlesen, daß dem Sonntag In kirchlicher

Je mehr rwerbsfreie eıt In der Industriegesellschaft ZUuU  _ Erwachsenenbildung und Akademıiearbeıt, ın Gemeinde-
Verfügung steht, desto mehr scheint diese eıt für arbeıts- und Verbandsarbeit nıcht viel besser ergeht als anderswo.
ähnliche Tätigkeıiten verwandt werden, desto mehr Sıehrt 1194a einmal VO Gottesdienst ab, der vielfach mehr
nehmen Tätigkeıiten, dıe zunächst eınen ausgesprochenen schlecht als recht noch irgendwıe ın einem Wochenend-
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untergebracht wiırd, Ansätze eıner eigentlı- Er erführe Entlastung VO  —_ einem Aktıvismus, VO dem

chen Sonntagskultur sınd auch hier aum erkennbar. bereıts annımmt, brauche ıhn, der lhl'l aber wahrschein-
Es geht In diesem Zusammenhang nıcht 1ne Wieder- ıch eher VO  —- sıch selbst entfremdet.
aufnahme der Diskussion die Vorabendmesse des Konkrete Schritte In diese Rıchtung könnten se1n, daß
Sonntags. Diese hat sıch durchgesetzt un mu durchaus I1a  — diesem Tag mehr als bıslang das Auto ın der (33-
nıcht eıner Verzweckung des Sonntags Freizeitaktivi- rage, sıch nıcht VO Fernsehprogramm den Tagesablauf
aten Vorschub eısten. dıktieren lıeße Verzicht auf Wochenend-Kurzreisen SC
Es tehlt iıne umtassende Vorstellung VO dem, wıe eın hörten hıer hın, be1 denen die Dauer VO  > Hın- und ück-
Sonntag In uUuNnNscTeEr Freizeitgesellschaft aussehen könnte. reise der Zielort verbrachten eıt vielfach ın einem
Es reicht nıcht AauUs, den Sonntag ledıiglıch dem aum vertretbaren Verhältnis stehrt. Ebenso der Vorsatz,
Blickwinkel des Gottesdienstes sehen. Der (sottes- wenıgstens den Sonntag nıcht Stırecng nach der Uhr eINZU-
dienst selbst verdiente C organıscher eingebettet WEeT- teılen, sıch eıt nehmen, gyerade auch für die Famılıe,
den ın einem wıirklichen Sonntag Er stünde dann wenıger Gespräche tühren, wıeder 11C  e lernen, anderen
isoliert da, als heute vielfach der Fall 1St Hınzu kommt, zuhören, Besuche machen, VO  — denen INla  —_ auf den
da{fß dıe Kırche schon eın personell oft nıcht mehr In der sten Bliıck nıchts „hat  e Vielleicht wäare eın konsequent
Lage St, dem Bedeutungsschwund des Sonntags entschie- gelebter Sonntag 1m übrıgen noch eınes der wirkungsvoll-
dener entgegenzuwiırken. Der Priestermangel tührt dazu, sSten Miıttel den allerorten beklagten Strefiß
dafß oft nıcht mehr wırd als die Pflicht und das 1ST Da{fß gerade heute die Bereitschaft, sıch wıeder N  e auf

wenıgsten den Vorstehern der Gemeıinden selbst NZU- den Sonntag einzulassen, zuzunehmen scheınt, könnte
kreiden. Jedoch ISt dıes nıcht gerade dazu angeLaN, be] auch noch miıt eiınem anderen Phänomen Liun haben,
den Gläubigen dıe besondere Stellung des Herrentags nämlıch miıt einem zwachsenden Bedürfnis nach e1ner stärker
hervorzuheben. strukturierten Zeit. /7u den Erftolgen der Industriegesell-
Irotz oder vielleicht besser: gerade SCh dieser Deftizite schaft gehört ZWATr, die Abhängigkeıit des Menschen
hat CS den Anscheıin, als versuche INa sıch hiıer und da VO  — Tages- und Jahreszeıt künstlıch ausgeglichen ha-
wıeder mehr auf den Sonntag zurückzubesinnen. Ob sıch ben Unsere Speıisekarte hängt nıcht mehr davon ab, W as
darın mehr ausdrückt als eın OWunsch, InWwıeweılt da- aufgrund VO  = Jahreszeıt und Ernteertrag VOTI-
VO  — eiınes ages größere Teıle der Bevölkerung erreicht handen ISt; Heızungs- und Isoliersysteme nıvellieren dıe
werden, und VOT allem, ob sıch 1ın der breiten Bevölkerung Temperaturunterschiede des Jahres beträchtlich; eın -
sıch auch wiırklich ändert, 1St heute noch kaum ab- aub sonnıgen Stränden W1€e schneebedeckten Skıp1-
sehbar. Je mehr Freıizeılt In der Industriegesellschaft VOTI- STteN 1STt das NzZ Jahr über möglıch. Dıiıe Folge davon’ıst
handen ISt, desto wichtiger wiırd jedenfalls In einem aber, da{fß eıt einem immer wenıger strukturierten,
eıl der Freızeıt, das ın die Wırklichkeit UumZUuSseLZEN, W as sondern sıch endlos gleichbleibenden Kontinuum OI-
Freıizeılt eigentlıch bieten müßte, aber faktisch aum den IST. Inzwischen wırd der Wunsch nach rıtualı-
LUL, nämlich Gelegenheit eiıner Muße, dıe diesen Na- s]ıerten Zeıteinteilungen In Form VOoO  —$ Bräuchen, Festen,
INnen auch verdient. Je stärker Freizeılt iıhrerseılts arbeıts- Fejertagen und eben auch Sonntagen orößer. Der Mensch
ähnlıch verplant und auf Leistung hın pervertiert wiırd, der Industriegesellschaft lernt NCU, da{fß dıe eıt gerade
desto größer scheint der Bedarf nach eiıner eıt wirklicher dadurch lebbar wırd, daß S1€e zyklısch einteılt, s$1e rıtuell
Nıcht-Arbeıt, Nicht-Aktivität werden. Solange die unterbricht, dafß stärker synchron mıt natürlichen Ab-
Industriegesellschaft nıcht schafft, aus der Freıizeılt 1ne läutfen ebt
wırklich VO  - Aktıvıtäten aller Art freıe eıt AUSZUSDAICNH,
macht S1€e sıch VO  — über dıe viele Freızeıt, über dıe S1€e Der Sonntag als eın Realsymbol VOangeblıch verfügt, da S1€e nıcht regıstrıiert, da{fß dıe Freıizeılt Religioneinem großen eıl Arbeitszeit miı1ıt anderen Miıtteln dar-
stellt. Der Sonntag .könnte In diesem Sınne tür ELWAS stehen,

W as Religion überhaupt ll Unterbrechen, Dıstanz
Das Bedurtfnis ach einer stärker schaffen einem enttremdeten Leben, Besinnung auf eL-

strukturierten Zeıt Was ermöglıchen, das als wesentlıch erkannt 1ST das l
Relıgion, dazu schafft auch der Sonntag wichtige Voraus-

Was NOL täte, wäre dıe Eiınübung ıIn eiınen Sonntag ohne SELIZUNGECN. Der Sonntag 1STt der zeıtlıche Ausdruck eıner
Leistungsanforderungen, Etftektivitätsdenken und Ver- recht verstandenen Sakralıtät. Es geht dabe] nıcht eın
zweckung. Der Sonntag bietet sıch als instıtutioneller Abwenden VO  —_ allem VWeltlichen, Profanen, Alltäglichen.
Rahmen geradezu dazu A den Versuch unternehmen, YSt recht nıcht eın latentes Verachten dessen, Was A
eın Verhältnis Spiel und musıscher Betätigung, Laß, Arbeıt, Weltrtlichkeit ausmacht. ber der Sonntag
eın kontemplatıves Verhältnis SA Natur erreichen. Es könnte eın Realsymbol WOonNn Jenseitigem miıtten IM Diesseiti-
müfste 1erbel eın Einüben ın e1n Loslassen gehen. An- gcn se1n, gleichsam eın „Wüstentag” mıtten 1ın der Stadt

LWAS anderes Sonntag Lun, mülfbste INa  — Uu- Der Sonntag ermöglıcht Abstand, damıt danach iıne
chen, wenıger un Der einzelne könnte auf diese Weıse größere ähe zur Welt möglıch 1St War äßrt sıch der
eın Verhältnis sıch und seiner Umwelt erhalten. Glaube nıcht auf den Sonntag reduzieren. Trotzdem
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raucht Relıgion ÖOrte un Zeıten, denen sıch zeichen- drücklich relıg1ös motivlert sınd, ZAWMUNZE machen dürten
haft VO  — dem nıederschlägt, W as sıch ohne solche Andererseıts dürfte keıine Gruppe sehr dazu beruten
Orte un Zeıten verflüchtigen würde, unauffindbar und se1ın WwW1€e die Kırche, ıne schon iıhrer selbst wiıllen Wert-

unanschaulich bhliebe. volle Mußfße gesellschaftlıch einzuklagen. Wenn diıe Kır-
Der Sonntag als e1n Realsymbol Von Religion sollte jedoch che Sportverbände und Massenmedıien dazu anhält, den
nıcht verwechselt werden mıt eiıner adrett anzusehenden Eıgenwert des Sonntags achten, dann sollte S1e allen Eın-
Ornamentik, mıt einer belanglosen Verzierung des 152e drücken zuvorkommen, sS$1e tate dies, lästıge Konkur-
bens. Jesuanıische Sabbatkritik hat die Grenzmarkıerun- enz abzuschütteln. Es geht nıcht darum, da{fß irgend-
SCH zwıschen Sabbat un Werktag prinzıpiell durchlässıg jemand die Autmerksamkeit der Bevölkerung für sıch
gyemacht, S1e o provokatıv eingerıssen. ıne Relıgi0n, Sonntag INOTrSCH kämpftt. Es gyeht darum, den esonde-
die sıch asthetisch Sonntag ergÖötzt und sıch über den TenN Charakter des Sonntags als iıne Gelegenheıt -

Werktag erhebt, die ugen VOT Leıd und Elend VeTIr- verzwecktem Menschseıin, als iıne tür humanes Leben
schliefßt, eın Sonntag, der eher i1ıne Flucht aus dem Alltag sınnvolle „ Iraumzeıt" (Toachim Scharfenberg), für den
darstellt als ıne ewußte Abwendung ZzUu 7wecke eıner relıg1ösen Menschen als iıne eıt Besinnung, Danksa-
spateren, ETNEUCTEN Wıederaneijgnung, hat mıt Christen- SUuNgs, 1m Grund Menschwerdung erhalten.
u  3 wen1g tun, auch WenNnn sıch das Christentum VO Vor diesem Hıntergrund macht durchaus eiınen Sınn,
dieser Versuchung ebensoweniıg freisprechen kann, W1e€e sıch dafür einzusetzen WI1€ dies die bayerischen Bischöte
das Judentum DA eıt Jesu konnte. ZzU  - eıt un da{fß der Sonntag In den Ne  ( schaffenden

prıvaten Fernsehprogrammen VO Zugriff der Werbe-Der Sonntag hat etwas VO einem Sakrament. In orm e1l- wirtschaft freı bleibt. Damıt Vorstöße, WI1€ der der bayer1-Nes Symbols erschliefit sıch in ihm für denjenigen, der schen Bıschöfe, jedoch nıcht isoliıerte Versuche bleiben,versteht, ıne überzeıtliche Gegenwart. Periodisch u-
KELtEN; W as reiLiten ISt, bedürtte 65 nıcht 1U eıner

er“ sıch im Sonntag eın Leben, das über den kurz bemesse- kirchlichen Verkündigung Sonntag, sondern auch ENtTL-
1IC  i Zeıiıtraum zwıschen Geburt un 'Tod hinausgreift. Als schieden eiıner Verkündigung über den Sonntag, damıt sıch
EerstertT Tag der Woche schlägt der Sonntag den ogen
eıner Gott, Mensch und Schöpfung verbindenden orge- 4aUS den Gemeıihinden heraus iıne HCUE Wertschätzung des

Sonntags bılden kann.schıichte, deren Licht sıch 1m Herrentag, dem Tag der Vielleicht 1ST 1aber fur den Erhalt bzw die Wiederent-Auferstehung, Sonntag für Sonntag Als „achtem deckung des Sonntags auch schon späat Ist wirklichTag  ( hält der Sonntag Vorausschau auf 1ıne VO  — Gott — abwegıg, sıch vorzustellen, da{ß 1I14  S den Sonntag eınes
ZESAZLE eschatologische Zukunfrt. In eıner zeichenhaft
vVvOrWESSCHNHOMMENCN Schöpfung, W1€ S1€E sıch Sonntag Tages abschafft, zumındest denjenıgen, den alle gleichze1-

tig fejern? Vielleicht wird irgendwann einmal als eınzeıgen könnte, ließen S1€e ZUSammen Gebot der Vernunft un als Ausdruck einer ANSECMCS-
Im Sonntag verbirgt sıch eın bestimmtes Verhältnis des Flexibilität hingestellt, dahın kommen, da{fß jeder
Menschen sıch un selner Umwelt, beım relıg1ösen seınen wöchentlichen freien Tag nımmt, WAanNnn Nn
Menschen auch se1ın Verhältnis (sott In eiınem AN- möchte, der iıne Dienstag, der andere Ereitae
delten Sonntagsverhalten bzw IN der beobachtenden Vielleicht wırd IN  = darın OR eın Mehr Freiheit CI-

Sehnsucht nach ıhm meldet sıch eın anderes als das die In- licken. Immerhiın gäbe dann keine Wochenendstaus
dustriegesellschaft weıthın prägende Menschenbild auf den Autobahnen mehr, den Sonntagen eın GE
Worrtt. Hıer schlägt sıch beispielhaft der Versuch nıeder, drängel den Skilitten un keine überfüllten Strände.
die Dominanz eıner nach Effektivitätskriterien alles un Die Maschinen könntenL arbeıten, eın Wo-
alle unterwertenden Vernuntt ıIn hre Schranken verwel- chenende und eın Sonntag würde sıch ıhnen in den Weg
SsSCMH Gerade deshalb gerlet beım Übergang VO eiıner dörf- stellenLeitartikel ‘  299  braucht Religion Orte und Zeiten, an denen sich zeichen-  drücklich religiös motiviert sind, zunutze machen dürfen.  haft etwas von dem niederschlägt, was sich ohne solche  Andererseits dürfte keine Gruppe so. sehr dazu berufen  Orte und Zeiten verflüchtigen würde, unauffindbar und  sein wie die Kirche, eine schon um ihrer selbst willen wert-  zu. unanschaulich bliebe.  volle Muße gesellschaftlich einzuklagen. Wenn. die Kir-  Der Sonntag als ein Realsymbol von Religion sollte jedoch  che Sportverbände und Massenmedien dazu anhält, den  nicht verwechselt werden mit einer adrett anzusehenden  Eigenwert des Sonntags zu achten, dann sollte sie allen Ein-  Ornamentik, mit einer belanglosen Verzierung des Le-  drücken zuvorkommen, sie täte dies, um lästige Konkur-  bens. Jesuanische Sabbatkritik hat die Grenzmarkierun-  renz abzuschütteln. Es geht nicht darum, daß irgend-  gen zwischen Sabbat und Werktag prinzipiell durchlässig  jemand um die Aufmerksamkeit der Bevölkerung für sich  gemacht, sie sogar provokativ eingerissen. Eine Religion,  am Sonntag morgen kämpft. Es geht darum, den besonde-  die sich ästhetisch am Sonntag ergötzt und sich über den  ren Charakter des Sonntags als eine Gelegenheit zu un-  Werktag erhebt, die Augen vor Leid und Elend ver-  verzwecktem Menschsein, als eine für humanes Leben  schließt, ein Sonntag, der eher eine Flucht aus dem Alltag  sinnvolle „Traumzeit“ (Joachim Scharfenberg), für den  darstellt als eine bewußte Abwendung zum Zwecke einer  religiösen Menschen als eine Zeit zu Besinnung, Danksa-  späteren, erneuerten Wiederaneignung, hat mit Christen-  gung, im Grund: Menschwerdung zu erhalten.  tum wenig zu tun, auch wenn sich das Christentum von  Vor diesem Hintergrund macht es durchaus einen Sinn,  dieser Versuchung ebensowenig freisprechen kann, wie es  sich dafür einzusetzen — wie dies die bayerischen Bischöfe  das Judentum zur Zeit Jesu konnte.  zur Zeit tun —, daß der Sonntag in den neu zu schaffenden  privaten Fernsehprogrammen vom Zugriff der Werbe-  Der Sonntag hat etwas von einem Sakrament. In Form ei-  wirtschaft frei bleibt. Damit Vorstöße, wie der der bayeri-  nes Symbols erschließt sich in ihm für denjenigen, der es  schen Bischöfe, jedoch nicht isolierte Versuche bleiben,  versteht, eine überzeitliche Gegenwart. Periodisch erneu-  zu retten, was zu retten ist, bedürfte es nicht nur einer  ert sich im Sonntag ein Leben, das über den kurz bemesse-  kirchlichen Verkündigung am Sonntag, sondern auch ent-  nen Zeitraum zwischen Geburt und Tod hinausgreift. Als  schieden einer Verkündigung über den Sonntag, damit sich  erster Tag der Woche schlägt der Sonntag den Bogen zu  einer Gott, Mensch und Schöpfung verbindenden Vorge-  aus den Gemeinden heraus eine neue Wertschätzung des  Sonntags bilden kann.  schichte, deren Licht sich im Herrentag, dem Tag der  Vielleicht ist es aber für den Erhalt bzw. die Wiederent-  Auferstehung, Sonntag für Sonntag erneuert. Als „achtem  deckung des Sonntags auch schon zu spät. Ist es wirklich  Tag“ hält der Sonntag Vorausschau auf eine von Gott zu-  so abwegig, sich vorzustellen, daß man den Sonntag eines  gesagte eschatologische Zukunft. In einer zeichenhaft  vorweggenommenen Schöpfung, wie sie sich am Sonntag  Tages abschafft, zumindest denjenigen, den alle gleichzei-  tig feiern? Vielleicht wird es irgendwann einmal als ein  zeigen könnte, fließen sie zusammen.  Gebot der Vernunft und als Ausdruck einer angemes-  Im Sonntag verbirgt sich ein bestimmtes Verhältnis des  senen Flexibilität hingestellt, dahin zu kommen, daß jeder  Menschen zu sich und seiner Umwelt, beim religiösen  seinen wöchentlichen freien Tag nimmt, wann er gerne  Menschen auch sein Verhältnis zu Gott. In einem gewan-  möchte, der eine am Dienstag, der andere am Freitag.  delten Sonntagsverhalten bzw. in der zu beobachtenden  Vielleicht wird man darin sogar ein Mehr an Freiheit er-  Sehnsucht nach ihm meldet sich ein anderes als das die In-  blicken. Immerhin gäbe es dann keine Wochenendstaus  dustriegesellschaft weithin prägende Menschenbild zu  auf den Autobahnen mehr, an den Sonntagen kein Ge-  Wort. Hier schlägt sich beispielhaft der Versuch nieder,  drängel an den Skiliften und keine überfüllten Strände.  die Dominanz einer nach Effektivitätskriterien alles und  Die Maschinen könnten unentwegt arbeiten, kein Wo-  alle unterwerfenden Vernunft in ihre Schranken zu verwei-  chenende und kein Sonntag würde sich ihnen in den Weg  sen. Gerade deshalb geriet beim Übergang von einer dörf-  stellen ... Ein in dieser Weise ım Ermessen des einzelnen  lich-agrarisch geprägten zu einer industriellen Gesell-  liegender wöchentlicher Ruhetag läge auf der Linie einer  schaftsstruktur der Sonntag nachhaltig in die Krise. Die  sich mehr und mehr privatisierenden Freizeit, wie wir sie  Frage ist nun, ob sich im Übergang zu einer nachindu-  erleben. Für den Sonntag wäre dies das Ende. Denn als  striellen Gesellschaft der Zukunft unter neuen Vorzei-  ein Symbol lebt er von seinem gemeinschaftlichen Vollzug.  chen an eine Tradition wieder anknüpfen läßt, wie sie in  Den Wert von Symbolen macht es gerade aus, daß sie den  Judentum und Christentum mit Sabbat und Sonntag vor-  einzelnen einbinden in ein Kollektiv, ihn über sich hinaus-  gezeichnet ist.  weisen, ihn herausreißen aus seiner Vereinzelung und  seine Beziehungen zu anderen stabilisieren. Vor diesem  Eine für humanes Leben wichtige  Hintergrund liest sich die Krise des Sonntags wie ein Aus-  druck der Krise zwischenmenschlicher Kommunikation  „Traumzeit“  überhaupt.  Ob dies gelingt, wird nicht nur von der Kirche abhängen.  Auch wenn es zu :einer eigentlichen. Abschaffung des  Sie allein wird nicht mächtige gesellschaftliche Trends  Sonntags nicht kommt: Schon heute läuft der Sonntag  leichthin umkehren können. Sie wird sich allerdings legi-  den Plausibilitäten der modernen Freizeitkultur zuwider.  timerweise gesellschaftlich vorhandene Bedürfnisse nach  Um so dringender, sich um eine erneuerte Sonntagskultur  zu bemühen.  Klaus Nientiedt  einem erneuerten Sonntag, auch solche, die nicht aus-Eın 1n dieser Weiıse 1m Ermessen des einzelnen
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